Glaubensfragen – "Jesus Christus“ 

Fragen, Themen und Anregungen des dritten Abends 11.04.2011

Im Folgenden ist versucht, die Diskussion und Denkbewegung des 3. Abend wiederzugeben. Als Anregungen und Denkanstöße erheben sie keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie wollen auch nicht „richtig“ sein, so, als ob anderes daneben „falsch“ wäre…

Die Botschaft Jesu

I. Die Vorgeschichte

1. 
Die gute Ordnung der Welt (Gen 1)

Die Schöpfungserzählung (Gen1) behauptet: Die Schöpfung ist gut und in Ordnung, selbst wenn Exil, Vertreibung, Flucht und Verbannung dagegen sprechen. 

Dem Menschen bleiben zwei Formen der Teilhabe an der Schöpfung: Gestalten und Ruhen

Darin setzt er fort, was bereits ist. Er wirkt mit am Guten der Schöpfung.

Gott selber ist nicht „gut“, Gott „ist“ nicht - die Schöpfung „ist“ und zwar gut! 

2. 
Die Freiheit zu Gut und Böse (Gen 3)

Mit der Rede von der Gottesebenbildlichkeit ist das Postulat „Freiheit“ und damit das Handeln in „Verantwortung“ beschrieben.

Das Postulat „Freiheit“ ist die Vorraussetzung für die ethische Frage. Ohne Freiheit kein Gut und Böse.

Der Mensch hat die Fähigkeit zum Tun des Guten – oder zum Tun des Gegenteils. Das zeichnet ihn aus.

Solange der Mensch sich gut verhält, verbleibt er – bildlich gesprochen – im Paradies. Was aber, wenn das Paradies durch die Untat des Menschen verloren geht, wenn der Mensch dem Menschen nicht mehr ein Hüter, sondern ein Brudermörder ist?

II. Das Handeln des Menschen: Das ethische Prinzip: Tat-Folge-Zusammenhang und das Problem der Gerechtigkeit: 

· Nach altorientalischer Vorstellungswelt, die vor allem durch die Weisheit geprägt ist, entscheidet das, was ich tue, darüber, wie es mir geht. Tue ich Gutes, so geht es mir gut. Verstoße ich gegen die Weisungen Gottes und tue Böses, so ergeht es mir schlecht. Jedes Tun zieht eine bestimmte Folge nach sich. Das ist das grundlegende ethische Prinzip der ausgleichenden Gerechtigkeit.

· Die (älteren) Sprüche und Spruchgruppen schildern besonders prägnant die Wirksamkeit menschlicher Tat, indem Fehl- oder Wohlverhalten ein entsprechendes Ergehen bewirken: Torheit führt in die Irre (Spr 19,3a). (Seine) Bosheit verfolgt den Sünder (Spr 13,21a). Die Gerechtigkeit des Integren hingegen ebnet seinen Weg (Spr 11,5a), sie rettet den Aufrichtigen (Spr 11,6a). „Einer, der Böses gegen Gutes erstattet – Böses wird nicht (mehr) von seinem Hause weichen.“ (Spr 17,13). „Einer, der ein Gebot bewahrt, (ist) einer, der sein Leben bewahrt.“ (Spr 19,16a). Dieser Tatfolge-Zusammenhang gilt über Familien hinweg, bis ins „dritte oder vierte Glied“. 

· Nachdem dem Einzelnen wie seiner Familie und seinen Nachkommen durch Krankheit, Schicksal und Krieg zunehmend die gute Folge der guten Tat nicht mehr zuteil werden konnte, gelangte diese weisheitliche Sicht der Dinge in eine Krise. Der Gedanke ausgleichender Gerechtigkeit wird auf die Zeit nach dem irdischen Leben ausgedehnt. Es entsteht die Vorstellungswelt von Himmel und Hölle, in der dem Einzelnen wie der Gemeinschaft die Folgen der Taten zuteil werden können, sich also die Gut-Tat in jedem Falle lohnt. Wenn es mir auf Erden nicht gut geht, obwohl ich mich gut verhalten habe, wird es mir wenigstens nach der Erde im Weiterleben nach dem Tod gut ergehen.

Die Waage der Gerechtigkeit als Prinzip allen Handelns gilt auch über den Tod hinaus und wird zu einem umfassenden Verständnis der Wirklichkeit. Gott selber garantiert dieses Prinzip, ist gleichsam als „Richter“ der Verwirklicher dieser Ordnung. 

· Viele Geschichten und ein enorm breites Gedankengut im NT sind auf diesem Hintergrund zu verstehen: 

· Lukas 16,19-31: (25)Abraham aber sprach: Gedenke, Sohn, daß du (a) dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, Lazarus dagegen hat Böses empfangen; nun wird er hier getröstet, und du wirst gepeinigt.

· Der Turm von Siloah (Lukas 13)

· Das endzeitliche Gericht (Matthäus 25)

· Johannes 9,2 „Und seine Jünger fragten ihn: Meister, wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern, dass er blind geboren ist?“

Der Himmel und die Hölle werden ein Bild für die sich durchsetzende Gerechtigkeit.

Gott garantiert das Prinzip des Tatfolgezusammenhangs.

III.  Jesus und seine Botschaft: ein neues ethisches Prinzip: die Liebe 

„Nachdem aber Johannes gefangen gesetzt war, kam Jesus nach Galiläa und 

predigte das Evangelium Gottes und sprach: Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist

herbeigekommen. Kehrt um  und glaubt an die gute Nachricht!“

So fasst Markus nach der Taufe Jesu durch Johannes die Botschaft Jesu zusammen. Die

„Gute Nachricht“ bedeutet ein neues Gottes- und Menschenverständnis, das im Handeln und Reden Jesu seinen Ausdruck findet. Jesus nimmt die Liebe Gottes für alle Menschen ohne Ansehen der Person in Anspruch – er spricht sie mit dieser Liebe von ihren Sünden frei, heilt und verhilft zu einem neuen Selbstverständnis. 

Mt 5 von der Feindesliebe 

(43) Ihr habt gehört, daß gesagt ist: »Du sollst deinen Nächsten lieben« (3. Mose 19,18) und deinen Feind hassen.

(44) Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und  bittet für die, die euch verfolgen, *

(45) damit ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er läßt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte.

(46) Denn wenn ihr liebt, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner?

(47) Und wenn ihr nur zu euren Brüdern freundlich seid, was tut ihr Besonderes? Tun nicht dasselbe auch die Heiden?

(48) Darum sollt ihr vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist.

Jesu Botschaft ist neu. In ihr gibt es 

· eine Inanspruchnahme der Liebe selbst für die Feinde 

· eine Unterschiedslosigkeit im Ansehung der Person

· keinerlei Werk  als Voraussetzung zur Teilhabe an der umfassenden Güte Gottes.

In Jesu Leben und Predigt gilt die vorbehaltlose Liebe Gottes, die mit Gottes „Vollkommenheit“ begründet wird. Dieses Zuvorkommen der Liebe Gottes löst den alten Tun-Ergehens-Zusammenhang auf. Die Zuwendung geht der Umkehr voraus: 

 „Du bist geheilt, darum kehre um“ und nicht: „wenn du umkehrst, bist du geheilt.“

In der Geschichte vom verlorenen und wieder gefundenen Sohn kommt der Vater

vorbehaltlos dem Sohn entgegen: 

 „Als er aber noch weit entfernt war, sah ihn sein Vater, und es jammerte ihn; er lief und fiel ihm um den Hals und küsste ihn.

Jesu Lehre mit „Vollmacht“ bedeutet die vollmächtige Inanspruchnahme der Liebe Gottes grade für diejenigen, die in der Vorstellung des Glaubens der damaligen Zeit nicht „gerecht“ waren.

· Jesus predigte mit der „Vollkommenheit Gottes“ die Aufhebung des ethischen Grundkonfliktes zwischen Gut und Böse, Gerecht und Ungerecht… 

· das Reich Gottes ist das Ereignis dieser zuvorkommenden, bedingungslosen Liebe.

· Der Tun-Ergehens-Zusammenhang ist durch die Liebe aufgelöst bzw. aufgehoben: Es gibt keine Schuld mehr, die gesühnt werden müsste…

· Stattdessen gibt es ein Verhalten, das verändert werden kann – durch die zugesprochene ungebrochene Einheit mit Gott!

Diese Aufhebung des Tat-Folge-Zusammenhangs als eines bis dahin absolut gültigen Lebensprinzipes  und die Inanspruchnahme Gottes für dieses neue Verständnis bedeutete eine unerhörte Provokation in den Augen der Zeitgenossen Jesu!

Es scheint, als sei der eigentlich Skandal der Person Jesu diese Auflösung des alten Tun-Ergehen-Zusammenhangs zu sein…  

Jesu Botschaft kann verstanden werden als eine neue Einheit mit Gott

· In Gott sind Böses und Gutes geeint, der ethische Grundkonflikt  ist überwunden. In der Vollkommenheit Gottes – in der Liebe - ist alles versöhnt.

· Gott selber steht jenseits von Gut und Böse. Im Glauben an ihm hat die Spaltung in Gerecht und Ungerecht, Gut und Böse, Himmel und Hölle, ein Ende.

· Mit Jesus Christus erfahren die Menschen eine Teilhabe an der zugesprochenen Versöhnung mit Gott.

Im Neuen Testament findet sich ein Widerstreit zweier ethischer Weltsichten:

· Dualismus - und Tatfolge-Zusammenhang – Himmel und Hölle… Gericht nach den Werken

· „Vollkommenheit“ als Einheit und Versöhnung durch Liebe – Rechtfertigung ohne Werke …

Viele Fragen bleiben offen:

· Was ist mit der Notwendigkeit, das Gute zu tun? Wie zählt das Gute noch, wenn es (im Jenseits) keine Würdigung und Gewichtung erfährt?

· Wie begründet sich ethisches Handeln, wenn es in einer angenommenen Allversöhnung keine Gottesferne mehr gibt, wenn alle unabhängig ihrer Werke Gnade finden?

· Wie können wir das Kreuz Christi verstehen, wenn die „Waage der Gerechtigkeit“ durch die Liebe Gottes überwunden ist – unsere Schuld also nicht gesühnt werden muss?

· Was heißt: Christus ist für unsere Sünden gestorben? – immerhin ein zentrales Bekenntnis unseren Glaubens!

· Ist nicht die Waage der Gerechtigkeit ein urmenschliches Bild, das nicht einfach beiseite gelegt werden kann? Ist es nicht in menschlicher Wirklichkeit Realität und schon allein darum berechtigt?

Herzliche Grüße - Schöne Ostertage!

Bertold Becker

Nächster Abend: Montag, 16. Mai 19.30 Uhr 
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